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Stimme der deutschen Jugendlichen
Zum zweiten Mal übernimmt ein Politikstudent der Goethe-Universität 
das Amt eines UN-Jugenddelegierten

Campus

D ie Arbeit der Vereinten Nationen ist 
für Studierende der Politikwissen-
schaft in Frankfurt gewissermaßen 
ein vertrautes Thema: Einmal im 

Jahr beteiligt sich die Universität an der pro-
fessionell durchgeführten Simulation der UN 
in New York (NMUN). Doch für politisch In-
teressierte gibt es auch die Möglichkeit, die 
„reale“ UN kennenzulernen: Die Deutsche 
Gesellschaft für die Vereinten Nationen und 
das Deutsche Nationalkomitee für internati-
onale Jugendarbeit schreiben jährlich die 
Stellen zweier Jugenddelegierter zur UN-
Generalversammlung aus. Lukas Schlapp, 
23-jähriger Student der Politikwissenschaf-
ten an der Goethe-Uni, war für ein Jahr ei-
ner der beiden Botschafter der Jugend. Im 
März dieses Jahres endete seine Zeit, und ei-
ner seiner Nachfolger kommt nun wieder 
aus den Frankfurter Politikwissenschaften: 
Nikolas Karanikolas hat gewissermaßen von 
Schlapp den Staffelstab übernommen. Die 
beiden kennen sich übrigens gut, denn als 
sich Lukas 2017 im Auswahlverfahren gegen 
100 Konkurrenten durchsetzen konnte, war 
Nikolas auch schon dabei, wenn auch ohne 
Erfolg. Ein Jahr später sollte es dann aber 
klappen, er konnte sich bei den Telefoninter-
views und dem zweitägigen Verfahren 
durchsetzen. Zusammen mit der anderen Ju-
genddelegierten Josephine Hebling ist er nun 
bis März 2020 deutscher UN-Jugenddelegier-
ter. In der Funktion vertreten die beiden in 
der UN-Generalversammlung die Interessen 
der deutschen Jugendlichen. Zwei Mal reisen 
die Jugenddelegierten in ihrer Amtszeit nach 
New York, das sind gewissermaßen die High-
lights der einjährigen Amtszeit. Auf der UN-
Generalversammlung im Oktober gilt es, 
eine Rede auf Englisch zu halten, in der die 
Forderungen junger Menschen zum Aus-
druck kommen. Ein weiterer Termin ist dann 
im Februar bei der Sozialentwicklungskom-
mission; auch dort halten die Jugenddele-
gierten eine Rede und arbeiten an der Erstel-
lung einer Resolution mit. 

»Nichthandeln ist keine Option«
Doch das Gros der Arbeit liegt in Deutsch-
land, denn hier müssen die Stimmen der  
Jugendlichen erst einmal eingefangen wer-
den: „Wir haben gerade unsere Deutschland-
Tour abgeschlossen“, berichtet Nikolas Kara-
nikolas. Einen Schwerpunkt möchte er in 
seiner Arbeit auf das Problemfeld individuell 
und strukturell diskriminierter Jugendlicher 
legen. „Wir waren beispielsweise in Jugend-
gefängnissen, haben Hauptschulen besucht 
und den Kontakt zu People-of-Colour-Com-
munities aufgenommen. Uns ist wichtig, 
eine Vielfalt an Meinungen abzubilden“, be-
tont Nikolas.  Der Lehramtsstudent, der 
demnächst auch noch einen Bachelor ma-
chen möchte, hat sich schon früh engagiert; 
mit gerade einmal 16 Jahren gründete er 
eine Organisation, die Familienplanungspro-
jekte in den westafrikanischen Ländern 

Ghana und Togo unterstützt. „Wir klären Ju-
gendliche im Bereich der Sexualität auf, ver-
schaffen ihnen barrierefrei Zugang zu Verhü-
tungsmitteln und sind darüber hinaus auch 
beratend tätig für das Bundesfamilienminis-
terium“, berichtet er. Wie sein Vorgänger 
Lukas Schlapp ist er auch noch bei den Jusos 
tätig, eine Kandidatur für den Landtag ist so-
gar im Gespräch. Hat er eine Erklärung für 
dieses erstaunliche breite Engagement? 
„Wenn man sich die Probleme anschaut, die 
uns heute umgeben, dann ist Nichthandeln 
einfach keine Option“, stellt der 21-jährige 
fest. Er wünscht sich, dass das Engagement 
von den Bildungs- und Wissenschaftsinstitu-
tionen noch stärker gefördert wird. „Man 
muss nicht nach New York fliegen, um sich 
einzubringen“, betont Nikolas; auf seiner 
Deutschlandtour hat er erfahren, dass es sich 
lohnt, auch vor der eigenen Tür „den Mund 

aufzumachen“. Sein Vorgänger bestätigt 
diese Einschätzung. Lukas Schlapp ist froh, 
als Jugenddelegierter wertvolle Einblicke in 
das Netzwerk international, aber auch natio-
nal operierender Jugendorganisationen ge-
wonnen zu haben. Wünschen würde er sich, 
dass die Universität das Engagement ihrer 
Studierenden nicht nur symbolisch aner-
kennt: „Wenn man die Arbeit des Auswärti-
gen Amtes, des Familienministeriums und 
die von Diplomaten auf der nationalen und 
internationalen Bühne kennen und verste-
hen gelernt hat, dann ist dieses Erfahrungs-
wissen relevant für das Studium. Daher sollte 
ehrenamtliches Engagement allgemein stär-
ker gefördert und auch mit Credit Points ge-
würdigt werden.“           df

Lukas Schlapp (r.) und sein Nachfolger Nikolas Karanikolas.  Foto: Frank

D ass Heimat nicht nur der Ort sein muss, wo man ge-
boren wurde, sondern auch, wo eine Zukunft denk-
bar ist, machte Randa Sammer Eedo aus dem Irak 
auf der Veranstaltung „Wenn Worte meine Sprache 

werden“ im Historischen Museum deutlich. Sie ist eine der 
über 120 Teilnehmer*innen, die im vergangenen Sommerse-
mester an den kostenlosen Intensivkursen des Projekts „Start 
ins Deutsche – Studierende unterrichten Flüchtlinge“ teilge-
nommen haben. Die Kurse dienen nicht nur der ersten  
Sprachorientierung, sondern bieten einen Ort des Kennen-
lernens, interkulturellen Austauschs und des Willkommen- 
heißens.

Insgesamt 180 Personen waren der Einladung des Projekts 
„Start ins Deutsche“ und seiner Projektpartnerin, der Stif-
tung Junge Weltbürger, ins Historische Museum gefolgt, um 
über Spracherwerb und ehrenamtliches Engagement zu 
sprechen. Denn auch vier Jahre nach der so genannten 
„Flüchtlingskrise“ bleiben Angebote zur Sprachförderung 

unverzichtbar. Die hessische Wissenschaftsministerin Angela 
Dorn lobte das Projekt „Start ins Deutsche“ als „ein gelunge-
nes Beispiel dafür, mit welch großem Engagement unsere 
Hochschulen Geflüchtete auf ihrem Weg zur Aufnahme oder 
Fortführung eines Hochschulstudiums begleiten“ und dankte 
allen Projektbeteiligten sehr herzlich für ihren großen ehren-
amtlichen Einsatz. Auch die Studierenden lernen selbst viel 
im Projekt. „Durch eine intensive Auseinandersetzung mit 
der eigenen (Mutter-)Sprache gewinnen sie einen ganz 
neuen Zugang dazu. Außerdem erwerben sie interkulturelle 
Kompetenz, berufliche, akademische und persönliche 
Schlüsselqualifikationen, die in hohem Maße berufsrelevant 
sind“, so Prof. Dr. Roger Erb, als Vizepräsident zuständig für 
Studium und Lehre.

Seit dem Projektstart 2016 haben mehr als 1000 Studie-
rende an verschiedenen Standorten Deutsch unterrichtet. 
Auf ihr Engagement vorbereitet werden sie durch Dozieren-
de der Goethe-Universität. Während des Semesters werden 

die Studierenden durch regelmäßige Supervisionsgruppen in 
Kooperation mit dem Frankfurter Psychoanalytischen Insti-
tut e.V. (FPI) begleitet.     Ilsa Jacobsen 

Mehr Infos: 
www.uni-frankfurt.de/59010262/Start-ins-Deutsche

»Wenn die Leute mich fragen, wo ich herkomme,  
sage ich: aus Mühlheim am Main«
Das Projekt »Start ins Deutsche« dient dem interkulturellen Austausch




